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auf dem Feld der Erinnerungskultur der Jagd
gegeben haben mag, v. a. der kursächs. Hof
Friedrich des Weisen gen. werden, an dem die
bekannten Jagdbilder Lucas Cranachs d. Ä. ent-
standen sind. Die Erinnerungsmedien, die das
Andenken an höf. Jagdfeste und das Jagdglück
des Fs.en, seines Hofs und seiner Gäste wach
halten sollten, waren eingebunden in die In-
szenierung der Jagd als herrscherl. Repräsen-
tation und Selbstdarstellung. Trotzdem sollte
man nicht übersehen, daß Jagdtrophäen auch
im Niederadel und im Bürgertum außerordentl.
beliebt waren. Der berühmteste dt. Künstler um
1500, der Nürnberger Bürger Albrecht Dürer,
besaß ebenso wie sein humanist. Freund Wil-
libald Pirckheimer eine kleine Geweihsamm-
lung, was auf die wichtigen ästhet. Konnotatio-
nen der Geweihpräsentation verweist, die man
mit der spätgot. Vorliebe für Astwerk in Verbin-
dung bringen könnte.

Somit erweist sich die Jagdtrophäe durchaus
nicht als exklusives höf. oder aristokrat. Status-
symbol.

† B. Sammlungen; Scientifica
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Wildpark
Mit dem Begriff »Wildpark« wird ein zur

Haltung von gefangenen Wildtieren geschaffe-
nes Gehege bezeichnet, das den Tieren einer-
seits in gewissem Umfang ein Leben in ihrer
natürl. Umwelt ermöglicht, sie andererseits

pracht und vielfalt: der angemessene aufwand

aber für die Nutzung durch den Menschen ver-
fügbar macht (Wildgehege, Jagdpark, Tiergar-
ten). Mit diesem Begriff ist in der Regel auch die
Vorstellung verbunden, daß in einem Wildge-
hege neben den üblichen einheim. Tierarten
auch seltene exot. Tiere vorhanden sind. Der
neuzeitl. Begriff der »Menagerie« weist präzise
auf die Anwesenheit seltener Tiere hin, die
durch transportable Käfige herbeigeschafft
wurden. Seit der Karolingerzeit gab es in der
Nähe der Königspfalzen Wildparks, die unter
der Bezeichnung Brühl in den Quellen erschei-
nen. Ein Brühl bot die Möglichkeit, größere Tie-
re (Hirsche, Wildschweine, Wildrinder, Bären),
aber auch kleineres Wild (Hasen, Geflügel) in
geschützter Umgebung zu halten; dadurch wur-
de den Kg.en und ihren Gefolgsleuten garan-
tiert, jederzeit im Nahbereich jagen zu können,
und zugl. wurde eine regelmäßige Versorgung
der Pfalzbesucher mit fr. Wildfleisch gewähr-
leistet. Die fränk. Kg.e inszenierten in den Tier-
gärten der Pfalzen gern großartige Jagden, um
bei Kämpfen mit starken Tieren ihren Mut und
ihr Herrschercharisma zu demonstrieren. Das
Capitulare de villis Karls d. Gr. schrieb die Ein-
richtung eines Brühls (lucus) bei allen Pfalzen
und wichtigen Königshöfen vor.

1200–1450 In der Stauferzeit (12./13. Jh.)
wurde die Tradition der Tiergärten bei Pfalzen
von den dt. Kg.en fortgeführt. Die Wildgehege
dienten den Stauferherrschern sowohl als Rah-
men für festl. Hofjagden als auch als Schau-
plätze für exot. Tiere. Rahewin weist in den Ge-
sta Frederici, die er im Sinne Ottos von Freising
fortführt, ausdrückl. auf die Tiergärten der
Stauferpfalzen hin. Nach Rühmung der großar-
tigen Erneuerung der alten Königspfalzen in
Nimwegen und Ingelheim durch Friedrich I. be-
schreibt er detailliert die Ausstattung der Pfalz
Kaiserlautern mit neuen Gebäuden und einem
Wildpark: Auf der einen Seite hat der Ks. die
neue Pfalz mit einer überaus starken Mauer um-
geben; die andere Seite umfließt ein Fischge-
wässer, das jede Art von Fisch und Vögeln be-
herbergt. Daran stößt ein Tiergarten (hortus)
voller Hirsche und Rehe (copia cervorum et capreo-
lorum). Der herrscherl. Glanz all dieser Dinge
und die reiche Vielfalt dieses Werkes erwecken
das Staunen der Besucher und geben einen her-
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vorragenden Beweis der Seelengröße, die dem
stauf. Ks. angeboren ist. Die Bedeutung dieser
neu errichteten Pfalz, die inmitten eines alten
Reichsforstes lag, war machtpolit. dadurch ge-
prägt, daß die Pfalz Lautern nicht nur Zentrum
eines Amtes und Wirkungsstätte bedeutender
Reichsministerialen war, sondern auch durch
einen Kranz mächtiger Burgen gesichert wurde.

Ähnl. wie Ks. Friedrich I. die Pfalz Lautern
ausbaute und mit einem großartigen Wildpark
ausstattete, förderte im Nachbarland Frank-
reich auch Kg. Philipp II. August die Pfalz Vin-
cennes. Den umfangr. Pfalzbereich von Vincen-
nes gestaltete Kg. Philipp in der Weise um, daß
er den bei der Pfalz gelegenen Forst mit einer
großen Mauer einschließen ließ. Beeindruckt
von diesen Maßnahmen hat daraufhin der an-
glonormann. Kg. Heinrich II. Wild als Ehren-
geschenk an den jungen frz. Kg., seinen Lehns-
herr, mit Schiffen auf der Seine nach Paris brin-
gen lassen. Dieses Wild war in der Normandie
eingefangen und dann mit größter Sorgfalt in
Schiffe verladen worden, auf denen die notwen-
digen Käfige mit Futterbeilagen bereitstanden.
Diese Geschenke nahm Philipp II. August gern
entgegen, setzte die Tiere in Vincennes in sei-
nem Wildgehege aus und bestellte dafür die er-
forderl. Wärter.

Wildgehege wie sie in Vincennes und in Kai-
serslautern ausführl. beschrieben werden, wa-
ren in der Stauferzeit bei zahlreichen Pfalzen
der Kg.e und Fs.en in Mittel- und Westeuropa
vorhanden. Sie waren in der Regel von einem
Graben und einem Erdwall, der mit einer Pali-
sade gesichert war, umgeben und in bes. Fällen
wie in Vincennes sogar mit einer Mauer ge-
schützt. Im späten MA wurden diese Mauern oft
aus behauenem Bruchstein errichtet. Schon der
Brühl bei der Aachener Pfalz hat offenbar eine
Mauer besessen, wie sich aus den Angaben des
Ermoldus Nigellus ergibt. Die Ausdehnung des
umhegten Areals von Wildgehegen war sehr un-
terschiedlich; sie variierte von 40 bis zu 400
Hektar Fläche. In Frankreich besaßen die Her-
ren von Sablé (Maine) einen Wildpark von 80
Hektar; die Gf.en von Évreux unterhielten in
Gravenchon (Maine) ein Wildgehege von etwa
95 Hektar. Der Wildpark der Hzg.e von der Nor-
mandie bei Rouen übertraf mit seinem ungefähr

300 Hektar großen Areal diese Wildgehege bei
weitem.

Wildparks umfaßten in Frankreich und im
dt. Reichsgebiet des Hoch- und SpätMA unter-
schiedl. Landschaftszonen: baumbestandene
Areale, Ödlandkomplexe und Heidegebiete,
aber auch Flußläufe, Weiher und Fischbassins,
Wohngebäude wie die Residenzbauten der
Hzg.e von der Normandie zu Rouen, manchmal
auch Wein- und Obstgärten, wie sie in dem gro-
ßen Wildgehege von Hesdin bestanden, das von
den Gf.en von Artois begr. und von den Hzg.en
von Burgund weiter ausgebaut wurde. Die An-
lage derartiger Parkanlagen war bisweilen von
der gezielten Anpflanzung von fruchttragenden
Bäumen (Eichen, Buchen, Wildobst) begleitet,
so bereits im ausgehenden 11. Jh. im Park des
Bf.s von Coutances (Normandie). Der Unterhalt
der Parkanlagen von Pfalzen und ihres Tierbe-
standes war sicherl. aufwendig und kostspielig.
Umfassungsmauern, wie sie in Kaiserslautern
und Aachen bestanden, waren in der Regel so-
lide Konstruktionen, die das Eindringen von
Waldtieren und Wilderern wie auch die Flucht
der gefangenen Tiere verhindern sollten. Die
Pflegemaßnahmen der Bediensteten in den
Wildgehegen umfaßten vielfältige Aufgaben,
wie die Reinigung und Säuberung des Geländes
von unerwünschten Pflanzen, die Wasserver-
sorgung und Fütterung der Tiere in strengen
Wintermonaten sowie die Instandhaltung von
Schutzbauten für die Tiere.

Die in der Nähe von Burgen und Schlössern
der dt. Fs.en des SpätMA gelegenen Wildgehege
und Tiergärten dienten nicht nur der Abhaltung
repräsentativer Hofjagden und der Bereiche-
rung der fsl. Tafel mit vorzügl. Wildgerichten,
sondern auch der Unterbringung lebender Tie-
re, die ein Fs. im Zuge diplomat. Beziehungen
als Geschenk erhielt. Die Wildparks dienten fer-
ner der Aufzucht von Tieren, die dem Herrn
oder benachbarten Gemeinden gehörten (Pfer-
de, Rindvieh). Viele Wildgehege der Fs.en be-
herbergten auch eine fest installierte Menagerie
für fremdartige Tiere. Die Präsenz einer Mena-
gerie mit exot. Tieren unterstrich Reichtum,
Prestige und Macht eines Fs.en. Die Bedeutung
der Menagerien für das Ansehen eines Herr-
schers zeigte sich bes. bei Friedrich II.; die südl.
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Lage des sizil. Normannenreiches erleichterte
es diesem Stauferherrscher, eine Menagerie von
erstaunl. Vielfalt einzurichten. Eine Veroneser
Chronik verzeichnet zum Jahr 1245 Friedrichs
II. Besuch in San Zeno, wobei er einen Elefan-
ten, 24 Kamele und 5 Leoparden mit sich führte.
Im ksl. Hoflager zu Ravenna werden 1231/32
gen.: Elefanten, Dromedare, Kamele, Panther,
Löwen und zahlreiche Falken. Diese Tierbestän-
de hat Friedrich II. sich einerseits durch Aus-
nützung seiner weitreichenden diplomat. Ver-
bindungen erworben, andererseits sich auch
dadurch verschafft, daß er in seinen Wildgehe-
gen mit besonderer Umsicht Tierzucht betrieb.
Zu diesen Parkanlagen gehörte an erster Stelle
der berühmte Tiergarten bei Palermo, den der
Ks. in der Tradition der Normannenkg.e bes.
pflegte und mit einem zahlreichen Bestand an
heim. und exot. Tieren ausstattete.

1450–1550 Im Kreis der Kg.e und Fs.en
des SpätMA ragte der Habsburger Maximilian I.
durch eine starke Jagdleidenschaft hervor, die
sich auch in seiner Vorliebe für Wildgehege und
Tiergärten zeigte. Die Jagd spielte bereits bei
fast allen Habsburgerherrschern während des
14. und 15. Jh.s eine wichtige Rolle. In der Um-
gebung von Wien entstanden einige Tiergärten,
die je nach der Wildart, die darin gehalten wur-
de, als »Hirsch-« oder »Saugarten« bezeichnet
wurden. Umschlossen waren diese Wildgehege
mit einem Holzgeflecht oder mit einem soliden
Eichenverhau (»Planken«). Hzg. Albrecht III.
hatte bereits um 1380 in Laxenburg durch die
Erweiterung eines dort schon bestehenden Tier-
gartens und durch die Anlage von Fischteichen
dieser Landschaft ein neues Gepräge gegeben.
Auch Friedrich III., der in jungen Jahren gern
jagte, ließ sich um 1450 nahe der Burg in Wie-
ner Neustadt einen Tiergarten errichten. Für
den Sohn von Hzg. Albrecht V., dem jungen La-
dislaus Posthumus, wurde 1452 ein Tiergarten
im Wiener Stadtgraben errichtet.

Maximilian I., der der Jagd und allen Jagd-
einrichtungen einen hohen Rang einräumte,
ließ den Tiergarten in Laxenburg erweitern,
richtete darin einen Damwildbereich ein und
betrieb in der Nähe der Fischteiche die Beizjagd
auf Reiher. Im Tiergarten von Wiener Neustadt,
den er von seinem Vater übernahm, ließ er für

pracht und vielfalt: der angemessene aufwand

sich ein Jagdhaus bauen. Dem Schutz der Jagd-
bezirke und Wildgehege dienten strenge Wald-
ordnungen, die er gegen Wilddiebe und Wald-
zerstörer verkünden ließ. In seinen autobio-
graph. Schriften und bes. in seinem »Geheimen
Jagdbuch« rühmt Maximilian I. einerseits den
hohen Stellenwert der Jagd für Kg.e und Fs.en,
geht aber andererseits auch auf den Schutz der
Jagdreviere und der Wildgehege ein. Es lag Ma-
ximilian sehr daran, genau aufzuzeichnen, wel-
ches Wild in den einzelnen Revieren zu jagen
war.

1550–1650 Das Interesse der Habsbur-
gerks. an der Jagd und an den Tiergärten in der
Umgebung von Wien hielt auch in der nachfol-
genden Zeit an. So vergrößerte Ks. Maximilian
II. den Tierpark von Eberdorf und ließ dort au-
ßerdem ein neues Jagdschloß errichten. Dieses
Jagdschloß war umgeben von einem »Fasa-
nen-« und »Moufflon-Garten« sowie von ausge-
dehnten Parkanlagen. Auch Ks. Ferdinand II.
war ein leidenschaftl. Jäger; trotz der Wirren des
Dreißigjährigen Krieges erweiterte er die ksl.
Jagdgebiete entlang der Donau sowie nach S bis
Laxenburg, wo die Falkenjagd wieder verstärkt
aufgenommen wurde. Das Areal des ksl. Tier-
garten, das man später als Lainzer Tiergarten
bezeichnete, wurde beträchtl. erweitert und für
die Jagdausübung des Hofes mit Eichenplanken
eingezäunt. Die gesamte Umgebung von Wien
war offenbar in bes. Maße auf die Jagdbedürf-
nisse des ksl. Hofes ausgerichtet. Um die Wein-
gärten im W Wiens vor Wildschäden zu schüt-
zen, wurde am Rande des Wienerwaldes im aus-
gehenden MA eine hölzerne Einhegung in einer
Länge von 20 km geschaffen und im 17. Jh. wei-
ter verstärkt. Bei dieser Abzäunung handelt es
sich ursprgl. wahrscheinl. um Verbindungen
zw. einzelnen Tiergärten, die auch nach deren
Auflassung stehen geblieben waren.

Wildgehege gab es im 16. und 17. Jh. nicht
nur in den Jagdrevieren der Habsburger nahe
bei Wien, sondern auch bei vielen Fs.en im dt.
Reich. Selbst kleinere Gf.en, wie z. B. die Gf.en
von Ysenburg und Büdingen, verfügten über
Wildparks und Tiergärten. Im Jahre 1555 legte
Gf. Reinhard von Ysenburg und Büdingen in
Birstein einen Tiergarten an. Sein Bruder Gf.
Wolfgang Ernst (1533–97) baute diesen Tier-
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garten dann später weiter aus und stattete ihn
mit Damwild aus, das er bei seinem Vetter Gf.
Albrecht von Nassau und Saarbrücken in dessen
Tiergarten in Weilburg kennengelernt hatte. Es
kam zu einem Briefwechsel zw. den beiden Vet-
tern, der 1593 zu dem Ergebnis führte, daß Gf.
Wolfgang Ernst verschiedenes Damwild aus
Weilburg in seinen Tiergarten zu Birstein über-
führen ließ. Bei den größeren Fs.en waren v. a.
die Tiergärten der Mgf.en von Meißen bedeut-
sam. Unter den Tiergärten des wettin. Hofes ist
bes. der Dresdener Tiergarten hervorzuheben,
der seit dem 15. Jh. in den Quellen erscheint und
in der frühen Neuzeit weiter ausgebaut wurde.
Die fsl. Menagerie, die aus prächtigen Jagdvö-
geln und exot. Wildtieren bestand, wurde auf
den Umzügen des Hofes in der Regel mitge-
führt. Unter den Jagdvögeln befanden sich wert-
volle Falken, die die Wettiner Fs.en oft von weit-
her bezogen, so etwa vom Bf. von Brixen oder
vom Kg. von Neapel. An wilden Tieren hielt der
kursächs. Hof bes. Affen, Bären und Luchse,
zeitw. auch Löwen und Kamele. In der frühen
Neuzeit war die Verknüpfung von Res., Mena-
gerie und Wildpark allg. ein Kennzeichen vieler
Fürstenhöfe. In den Gehegen wurde einheim.
Wild gleichsam auf Vorrat gehalten, um es bei
bes. Anlässen zum Abschuß freigeben zu kön-
nen. Zur herrscherl. Selbstdarstellung dienten
v. a. die exot. Tiere wie Löwen, Tiger oder Ele-
fanten. Den Fs.en ging es darum, durch den Be-
sitz majestät. wirkender Tiere ihren fsl. An-
spruch zu unterstreichen, die Konkurrenz mit
den Standesgenossen zu bestehen und den viel-
fältigen Jagdvergnügungen neue Reize zu ver-
leihen.

† Abb. 177, 178
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Jagdschlösser
1200–1450 Die konkrete Entstehungszeit

der Bauaufgabe Jagdschloß ist unbekannt. Es
handelt sich um Objekte, von denen aus vor-
nehml. gejagt wird, und diese gab es während
des ganzen MA, auch wenn sie meist nicht ex-
plizit als Jagdschloß bezeichnet und oft multi-
funktional genutzt werden. Spätestens im
13. Jh. findet eine Verlagerung statt: Der Ks.
nutzt seine Bauten immer seltener und beauf-
tragt andere mit der Wahrung seiner Rechte.
Dafür finden sich Jagdschlösser nun auch bei
den Fs.en.

Ob sie erst jetzt häufiger errichtet wurden
oder die Überlieferung für die Zeit davor zu lük-
kenhaft ist, ist nicht zu klären. Dem Übergang
des Jagdregals auf die Fs.en kommt mit Sicher-
heit eine hohe Bedeutung zu. So sind fast alle
Jagdschlösser der Hzg.e von Brabant im 13. Jh.
begr. worden (etwa Turnhout, Tervuren, Boits-
fort). In Holland läßt Gf. Floris IV. kurz nach
1230 an der Stelle des späteren Den Haag eine
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Abb. 177: Hirschjagd mit dem Jagdschwert. 13. Abenteuer des Theuerdank, nach: Nieder-
wolfsgruber 1965, Abb. 9.
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Abb. 178: Park eines Schlosses mit anschließendem Tiergarten nach dem Entwurf des Architek-
ten Joseph Furttenbach, nach: Röhrig, Fritz: Das Weidwerk, Potsdam 1933, S. 83.




